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Kohnigl. Frahjeſtat in
Frreuſſen Knſerm aller—

gnädigſtem Fönige und Herrn/ alleruntertha—
nigſt referiret und hinterbracht worden was
maſſen das Land verderbliche Ubel der Vich—
Seuche ſich leider mehr und mehr/ auf eine
gantz beſondere Art unter dem Horn- und.
Pferde- Vieh auszubreiten und ſogar ingranck
reich dem Elſaß und denen Niederladen uber
hand zu nehmen anfange und dannenhero al—
lerhoöchſt Dieſelhe aus beſonderer Gnade und

Landesväterlicher Vorſorge vor die Wolfarth
und das Beſte Derd ſamtlichen Landen und ge
treuen Unterthanen gut gefunden und nöthig
erachtet die Deroſelhen hin und wieder aus der

Schweitz und OberTeutſchland auch ſonſt bey
dieſer



che Majeſtat allen Dero Regierungen/ Krieges—

dieſer neuerlich graſſirten Kranckheit zugekom—

mene Nachrichten und mit kllect dawictder ge—
brauchte HulffsMittel ſub No.u 2. durch of—
fentlichen Druck bekandt machen zu laſſen/ um
eraugenden Falls und wann der hochſte GOtt
Dero Lande mit eben dergleichen Ubel heim—
ſuchen ſolte/ alle zur Vorkehrung deſſelben
Menſch mog iche Mittel zur Hand nehmen zu
können; As wiederholen vor hochſtgedachte
Seine König iche Majeſtat nicht nur die bereits
vorhin verſchiedentlich des ViehSterbens hal
ber ergangene/ und ſonderlich noch letztens un—
term 24 Decembr.i729. emanirte Edict alſo und
dergeſtalt/ daß die darinnen vorgeſchriebene Mit

tel und Veranſtaltungen/ uberall auf das ge-
naueſte beobachtet werden ſollen ſondern wollen
auch daß bey weiter einreiſſendem Vieh-Ster
ben auf die Art der Kranckheit und ob derglei—
chen Symptomata, wie in denen aungrantzenden

Provintzien neuerlichſt verſpuhret worden/ ſich
finden wohl acht gegeben werde/ welchenfalls
alle vorgeſchriebene Meittel in Zeiten zur Hand
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genommen werden munen damit dieſem Ubel
durch alle erſinnliche Vorſichtigkeit unter Gott

licher Aſſiſtentz vorgebeuget werden moge; Ge—
ſtalt denn allerhochſt ermeldte Zeine Jonigli

und



DomainenCammern Land-und SteuerRä
then Magiſtraten in denen Stadten Beamten
nnd Obrigkeiten auf dem Lande hiedurch in Ezna
den und ernſtlich anbefehlen/, ſich hiernach aller

gehorſamſt zu achten auch gegenwärtiges Pa-
tent nebſt denen dabeh gefugten KRecepten, uber

all gehorigen Orts affigiren zu laſſen, und dahin
zu ſehen daß jedermann auf ſeiner Huth ſeyn
moge und hiernach verfahren werde. Uhr—
kundlich unter ZDr. Fönigl. ajeſtät hochſt
eigenhändigen Unterſchrifft und beygedrucktem

Konigl. Siegels. Gegeben zu Berlin den 26.
Martii 1732.

Grr. Kuilhelm.

b. Schlippenbach.



Avertiſſement.
As anfanglich die Beſchaffenheit der Kranckheit betrifft,
iſt ſelbige zu Ende des Monaths Aprilis 1731. in dem Di
ſtrict von Cannat, ſo zu der Generalitat von Moulins ae

T

i
horig, eingeſchlichen, und wird nach des Koniglichen Re—

ſidenten zu Baſel des von Weiler Bericht vom 13.

fäll ſich däbey eraugnet, indem das krancke Vieh nicht nur trinckt und friſſet, 4
ſondern auch zur Arbeit ſo lang ſich gebrauchen laſſet, bis die angegriffene Zun ut
ge abfallet.Dieſem Ubel nun zu begegnen und vorzubeugen iſt hochſt nothig, daß 9
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Wacholder-Beeren, 2. Quentl.
Eine zerſtoſſene Muſcaten  Nuh, von mittelmaßiger Groſſe.

Dieſes thut man alles in einen ſaubern Hafen, und ſchuttet ein halb Maaß

guten rothen Wein daruber, und laſſet ſolches wohl verdecket, wenigſtens 5.
oder 6. Stunden eingeweicht ſtehen. Wenn man es nun dem Vieh eingeben
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will, ſo muß man ſolches zuvor wohl herum und unter einander ſchutteln, da—
mit ſowohl der Wein, als das eingeweichte konne beygebracht werden. Es ſoll
aber ſolches dem Vieh nicht gegeben werden, es ſey dann, daß das Vieh in 5. oder
6. Stunden nichts gefreſſen habe.

Es kan dieſer Tranck dem Vieh keinesweges ſchaden, doch kan man
auch nicht gantz gewiß verſprechen, daß es allezeit ſothane Kranckheit verhuten
werde. Jn einem Recept aus Bayreuth vom 21. Mertz 1732. iſt zur Præſer-
vation angezeiget, daß man dem Bieh die Woche ein oder zwey mahl ein halb
oder gantzes Loth geſtoſſenes Antimonium erudum, oder rohes SpießGlaß un
ter dem Futter oder Sied eingebe, der Stall rein gehalten, und darinnen off
ters mit WacholderBeeren rauchern muß. Jngleichen das Vieh nicht dahin
zu laſſen, wo vorher ein angeſtecktes geſoffen, gefreſſen, oder ſich ausgeleeret
hat. Die Kranckheit aber ſelbſt kan auf folgende Manier gehoben werden:
Wann man bey Beſichtigung des Viehes beobachtet, daß ein oder etliche Bla
ſen an der Zunge ſich befinden, ſo muß man ſolche ſogleich mit einem ſilbernen
Loffel, oder einem andern Stuck Silber zerreiſſen, die Haut hinwea ziehen, und
ſo lange die Wunde ſchaben, biß daß ſolche blute. Hernach muf man ſolche
anfeuchten, und mit BrunnenWaſſer, oder welches noch beſſer, mit ſtarcken
Wein-Ehig, worinnen man etwas Pfeffer, Saltz, zerſtoſſenen Knoblauch und
ſcharffe Krauter, ſo man deren bey der Hand hat, auswaſchen.

Darauf reibet man die Wunde wohl mit Cypriſchen oder blauen Vi—
triol, und beſtreuet ſolche mit reinem Saltz. Jſt das Geſchwur ſchon wurcklich
formirt, muß man doch vorgeſchriebenes Mittel gebrauchen, und zwar in bey
den Fallen, des Tages zwey bis dreymahl, bis zur volligen Geneſung.

Man halt ſonſt auch dafur, daß wann man eine Blaſe auf der Zun
aen trifft, man dem krancken VBieh an dem Halſe zur Ader laſſen ſolle. Dieſes
Mittel bedienet man ſich gleichfalls mit gutem Effect, und iſt ſolches auch ſchon
vor achtzehn Jahren in dergieichen Kranckheiten gebraucht worden.

Artkzneyen, deren man ſich zu Zeauce im 173iſien
Jahre bedienet, ſowohl der Kranckheit vorzukommen,

als das damit angegriffene HornViceh z
curiren.

Dieſem Ubel, ſo das Horn und andere Vieh an der Zungen pfleget
anzugreiffen, und Krebs-artige Geſchwure zu erwecken, wordurch hernach
mahls die Zunge in gar kurtzer Zeit gantzlich zerfreſſen, und das Thier getod
tet wird, vorzukrommen:

Muß man taglich dem Vieh das Maul mit Eßig, darinnen man etwas
Pfeffer, Saltz und Knoblauch kalt eingeweichet hat, ſauber auswaſchen. Wann
aber das Maul oder die Zunge mit Krebs-artigen Geſchwuren ſchon angegrif—
fen, muß man nachfolgendes Mittel gebrauchen.

Man nimmt zwey Loth Cyprüchen oder blauen Vitriol, zerlaſt ſolchen
in ein halb Maaß guten ſtarcken WeinEßig, thut dazu ein halb Pfund Honig,
den man zuvor auf dem Feuer zergehen laſſen, hernachmahls bindet man ein
Tuch fornen um einen Stab, tuncket ſolches in vorgeſchriebenen Eßig, und reibt
damit die angegriffene Oerter oder Geſchwür, bis daß ſie bluten, und fahret ſo
lange damit fort, bis die vollige Heilung erfolget.

Weilen nun dieſe Kranckheit eine der allergifftigſten iſt und eben auch
die Pferde angreifft, alſo muß man mit aller erſinnlichen Sorgfalt der Sache be
gegnen, und ja nicht ſaumſelig dabey ſehn. Es



Es iſt auch wohl in Obacht zu nehmen, daß man die gebrauchte lnſtru—
mente oder SilberGeſchirr nach dem Verband, auch die Schwamme oder den
ſteiffen Pinſel, deren man ſich zur Ausreibung gebrauchet, allezeit fleißia ſau—
bere, ja gar in dem Feuer reinige, die letztern auch jedesmahl in Saltz-Waſſer
ausſpuhle, und ſolche mit Erde uberſchutte.

Auſſer dem haben Seine Konigliche Majeſtat aus dem Elſaß im Mo—
nath Februario Nachricht erhalten, was geſtalt das krancke Vieh daſelbſt auf
den verwundeten Ort mit blauen Vitriol und Alaun des Tages 2 bis z mahl

gerieben worden, alſo daß man den Vitriol und Alaun zu Pulver gemachet,
und ſodann auf die mit Silber wohl abgeſchabte Wunden gerieben, und ſolches
hernach darauf geſtreuet. Wann aber das Vieh noch nicht mit dieſer Plage
angegriffen geweſen, man guten WeinEßig, Ruß, Saltz. Pfeffer Jngber und
Knoblauch gebrauchet, ſolches alles wohl unter einander gemachet, und dem Vieh
die Zunge 2 bis 3 mahl gerieben, wodurch das Vieh von der Seuche befreyet ge—
blirben.

So viel nun die Anſtalten und Mittel anlanget, womit alle jede Un—
terthanen, welche dergleichen Ungluck uber Verhoffen betreffen ſolte ſich in Zei
ten vorzuſehen haben, muſſen ſelbige vor allen Dingen bey dergleichen Vieh—
Seuche nach denen dieſerwegen emanirten Konigl. Edicten, inſonderheit aber
dem Edict vom 24. Decembr. i729. verfahren, auſſer dem aber wird nach Maaß—
gebung jetzt angefuhrter Anmerckung, der unumganglichen Nothwendigkeit
ſeyn, daß wie ſolches in dergleichen Fallen in Sr. Koniglichen Majeſtat Edicten
bereits verordnet, ſobald man nur ein Blaßchen auf des Viehes Zunge gewahr
wird, die Blattern mit ein ſilbern Inſtrument aufgerieben, die Haut davon ab
gezogen, und wie in denen Anmerckungen oben angefuhret, verfahren werde,

jedoch kan in den Wein-Eßig auner den angefuhrten Knoblauch, OſterLucey,
Sannickel und Ehrenpreiß auch Raute und Scordien gethan, die Wunde aber
ebenfalls mit blauen Cypriſchen Vitriol gerieben, und mit Saltz beſtreuet wer
den, obgleich die Blattern vergangen, und ein Geſchwur an deren ſtatt ſich ein—
gefunden hat, dieſes muß2 bis zmahl des Tages geſchehen, bis das Vieh vollig
geneſen.

Man fan auch dem ſtarcken Vieh, ſo bald ſich die Blattern auſſern,

an dem Halſe zur Ader laſſen. NB. Das lnſtrument muß von feinen Silber
ſeyn, und kan man dazu ein Drittel-Stuck von feinem Hartz-Gelde gebrau
chen, welches an einer Seite wie eine Sage ausgefeilet, an der andern aber ſo
dunne als ein Meſſer geſchliffen werden mun, hernach wird ein holtzerner oder
eiſerner HandGriff daran gemachet, welcher ein Hacken haben muß, damit
man deſto beſſer in den Rachen des Viehes hinein reichen, und die harten und
riefen Blaſen aufreiſſen konne.

So bald es gebrauchet, wird es, wie in der Anmerckung beruhret,
fleißig geſaubert, ja ſo gar im Feuer gereiniget, indem es ſonſten dem Men
ſchen ſehr gefahrlich ſeyn konte.

Jin ChurTrieriſchen hat ſich dieſe Seuche nach obiger Beſchreibung
ebenfalls eingefunden, woſelbſt man zum Præſervatif verordnet, Theriac ein,
Lorbeeren zwey, Entian-Wurtz drey, lange OſterLucey zwey Loth, die letzten
drey Species werden pulveriſfiret, und in ein Noſſel Wein eingeweicht; denen
Pferden giebt man unter demFutter, wenn ihnen zuvor am Halſe Ader gelaſſen
iſt, die gantze Doſin, dem RindVieh aber nur die Helffte, worauf es z Stunden
faſten muß.

Jn der Kranckheit wird dem Vieh ein Gurgel-Tranck gegeben, wel
cher beſtehet aus einem Loth Cypriſchen Vitriol, ein Loth Aloe, ein halb Loth
Muorrhen, die zwey erſten Species werden in zwey und dreyßig Loth oder halb
Quart Waſſer in einem wohl glalſurten Topff gekocht, wozu hernach vorgemel
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dete klein geſtoſſene Myrrhen kommen, nebſt eben ſo viel Waſſer, und acht Un
tzen guten WeinEßig, womit man dem Vieh das Maul auswaſchet, hernach
wird der Kopff des Viehes unter ſich gebunden, doch ſo, daß es mit der Naſe die
Erde nicht beruhren konne, es muß darauf zwey Stunden Geiffer auswerf—
fen oder ſtallen, und kan dem Vieh zwey Stunden darauf wieder zu freſſen oder
zu ſauffen gegeben, nach deren Verlauff aber genetzte Kleyen oder was Heu
vorgeworffen werden. NB. Dieſer Gurgel-Tranck kan zwey mahl des Tages
gebrauchet werden, indem er zugleich mit zur Præſervation dienen ſoll, vor al
len Dingen aber muſſen die Blaſen und Geſchwure im Halſe ſo lange geſchabet
und gekratzet werden, bis das Blut hervor kommt. Es iſt auch dabey wohl
zu beobachten, daß von der Materie aus der Blaſe dem Viehe nichts in den Halß
komme, anders daſſelbe ohnfehlbar creprret. Jngleichen muß der Stall fleißig
geſaubert, mit Wacholdern gerauchert, der Miſt aber aus den Stallen gebracht
und verſcharret werden, daß er auf keinen andern Miſt-Hauffen kommen moge.

Zu Worms hat man an Platz des vorbeſagten ſilbern lnſtrument-
gens einen ſilbern Loffel genommen, und die Blatter aufgekratzet, hernach
wurde die Wunde mit blauen Galitz oder Vitriol gerieben, nach Verlauff einer
Stunde nahm man Wurtz;Knoblauch, Ruß, Saltz, Alaun, OſterLucey und
ſcharffen Eßig, wuſch die Wunde zweymahl des Tages aus, und fullete endlich
den Schaden mit Honig, bedienete uch auch dabey das oben unter denen Trie
riſchen Mitteln erwehnten Trancks.

Zu Gieſſen ſind auf Furſtlicher Heßiſchen Darmſtadtiſchen Regierung
Befehl folgende Mittel, welche die Lobl. Mediciniſche Facultat daſelbſt vor gut
befunden, gebraucht worden.

Zur Præſervation des geſunden und von der graſſirenden

Seuche noch nicht angeſteckten Viehes, iſt dienlich be
funden worden.

1.) Daß man die Heerde vor ſechs, ſieben bis acht Uhr nicht aüstrei
ben laſſe; als um welche Zeit der uber Nacht gefallene zuweilen ſchadliche Thau
oder Merlthau vertrocknet iſt.

2) Jſt zu obſerviren, daß man nicht allein das geſunde von dem kran
cken Vieh ſeparire, ſondern auch die Menſchen, welche zu dem krancken Vieh ge
hen, nicht zum geſunden kommen laſſe.

z.) Jſt fur ein bewahrtes Præſervativ anaemercket worden, wann
man dem geſjunden Viehe durch den unterm Halß befindlichen Beutel ein
Haar-Seil ziehet.

4.) Jſt nothig, dem geſunden Viehe, ehe ſolches ausgetrieben wird,
die Zungen und Rachen mit nachfolgendem auszuwaſchen, als: Lachen-Knob
lauch, Rauten, Salbey, Wermuth und Wacholder-Beeren mit Wein-Ehßig,
abgekocht, wozu man etwas Saltz und Salpeter thut, und dem Vieh mit ei
nem darmit genetzten Schwam oder groben Tuch die Zungen und Rachen rei—

ben kan.
5.) Wird auch das ſtinckende Weinſtein- oder Hirſchhorn-Oehl an

den Halß oder Rucken geſchmieret, damit es das Vieh, ſo unter ungeſundes ge
trieben wird, von der Seuche preſervire.

6.) Muß man dem Vieh kein ſumpffiges, ſondern, wo moglich, geſun
des Brunnen-oder flieſſendes Waſſer zu ſauffen, wie auch nicht weniger Heu
und anderes trockenes Futter, wo es ſeyn kan, geben, die Stalle fleißig ſaubern,
und mit folgendem Pulver des Tages etliche mahl ausrauchern: Wacholder

und



und Lorbeeren, Sadebaum, Kiehnund WacholderHoltz, und von jedem gleich
viel zum groblichen Pulver gemacht.

7.) Werden diejenigen wohl thun, welche ſowohl an Orten, wo die Seu—
che eingeriſſen iſt, als diejenige, welche in der Nachbarſchafft dieſes Ungluck zu
befurchten haben, wann ſie nebſt oben beſchriebenen Mitteln dem geſunden
Vieh, uber den andern oder dritten Tag, ein Loffel voll von dem in Apothecken
befindlichen Vieh Iheriac, Theriaca diateſſeron, in warm Waſſer zerlaſſen,
einſchutten.

Von der Cur, oder was bey dem allbereits anſtoßigen

Vieh vor Mittel zu gebrauchen.
1.) Weilen man offters und glaubhafft verſichert worden, daß wann

bey einfallender Seuche dem Vieh ſogleich etwas Purgirendes gegeben worden,
ſolches guten Theils wieder aufkomme; So konnte gleich beym erſten Anfall fol
aendes dienlich ſeyn: Venetianiſche Seiffe ein Loth Haſſel-Wurtzel Quentlein,
Sadebaum anderthaib Quentl. mit einem halb Maaß Wein oder Bier gekocht,
warmlich eingeſchuttet.

Dieſes iſt auch dienlich, wann das Vieh in wahrender Kranckheit nicht
miſten kan; Wo aber allbereits der Durchlauff ſich zeiget, da iſt das Purgiren
allezeit ſchadlich vefunden worden, deshalb damit behutſam zu verfahren, und
ſind alsdann die Gallichte Scharffe in dem Gedarme zu lindern, oder zu tem—

periren.2.) Sind nachfolgende Stucke ſehr dienſam, daß man nehmlich zufor
derſt das Vieh bey dem Durchlauff uber Lein-Kuchen oder Weitzen-Mehl, oder
von einem Pfund in einem Eymer Waſſer gekochten weiſſen Thon ſauffen laſ—
ſe, als welches ſchlechte Mictel von groſſem Nutzen iſt, indem es den Schweiß
treibet, die innerliche Partheyen vom Gifft præſerviret, auch die ſcharffen F.uch
tigkeiten uberaus lindert und corrigiret.

3.) Eben dieſen Effect oder beſſern thut folgendes: Man nimmt z.
Loth Eyer-Schal.n, Camillen-Blumen, Schaafgarben, jedes 6 Loth, Liebſtock—
Wurtzel 4Loth, WacholderBeeren, Fenchel und Anis, Scordium, Salpet. r und
Spießglaß, jedes 2 Loth, und mache alles zu Pulver; Von dieſem Pulver
kan man 2 Loth mit Kleyen-Waſſer vermiſchen, und dem Vieh einſchutten, oder

man nimmt deſſen Loth HollunderSafft awey gute Loffel voll, laſt ſolche in
Weinem halben Maaß Waſſer und eben ſoviel ein oderBier zergehen, und giebt

ſolche dem Vieh auf ein oder etliche mahl ein, von dieſem Tranck wird geprie—
ſen, daß er die Scharffe im Gebluthe lindere und temperire, vom Hertzen treibe,
tranſpiration befordern, auch die Faulniß verhindern ſoll, und iſt damit etliche
Tage zu continuiren.

4.) Zu eben dieſem Ende iſt der Vum.7. bey den Præſervativ. Mitteln
gelobte ViehTheriac, als eine Gifft-und Schweißtreibende Artzeney ſehr dien
lich, zumahlen, wann ſolcher nach Anleitung derer gebrauchlichen Pharmaco-
pæorum auf folgende Art bereitet wird: Entian, Lorbeern, Myrrhen und
Oſter. Lucey, Armeniſchen Bolus, weiſſen Diptam. Tormentil und Angelic-
Wurheel, jedes 4. Loth, abgeſchaumten Honias 4. Pfund, von welchen auf be
horige Weiſe vermiſcht, dem Vieh alle zwolff Stunden ein Loffel voll unter
Mehl oder Kleyen-Waſſer gemenget, einzuſchutten iſt.

5.) Die ſich zeigende Eyter-Beulen an der Haut muſſen mit gebra
tenen Zwiedeln, Honig und Mehl, oder mit einem PechPflaſter zur Zeitigung
gebracht, in Zeiten mit einem LaßEiſen gedffnet, mit dem Num. 4. der Præſer-
vativ. Mittel veſchriebenen Waſſer ausgewaſchen, hernach mit Terpentin oder
Pech geheilet werden. Mit einem in eben dem Waſſer befeuchteten Tuch oder
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Schwamm ſoll das exulecerirte verſchworne Maul und Eyter, auch andere
kratzige und ausgefahrne Theile an der Haut wohl gewaſchen oder gerieben,
ingleichen muüſſen die etwa befindliche Blaſen an derZunge in Zeiten geoffnet, und
mit dem nehmlichen ausgewaſchen werden, welches auch wann dergleichen Blat
tern an deméSchlauch, bey den Stutten aber an der Schaam ſich auſſern, alſo ge

halten wird.
6.) Gereichet dem krancken Vieh ebenfalls zu groſſen Nutzen, wenn

ſolches am Halſe mit einem breiten gluenden Eiſen gebrannt, und ein Setacium
oder Haar- Seil darinn geſtochen wird.

7) Das Aderlaſſen findet bey ſtarcken geſunden Vieh zur Præſervati-
on ſtatt, dem wurcklich krancken und matten Vieh aber iſt ſolches ſehr ſchadlich
befunden.

8.) Bey dieſer Handthierung muſſen diejenige, ſo ſolche treiben, ſich
auf alle mogliche Weiſe verſehen, daß der Eyter oder ander Unrath ihre bloſſe
Haut nicht beruhren, oder wann ſolches ja geſchicht, müſſen ſie fich ſogleich mit
Lauge und Seiffe, hernach mit Waſſer und Eßig wohl abwaſchen. Dann vb

ſchon befunden wird, daß die Vieh-Seuche die Menſchen (GOtt Lob!) nicht
anſtecket, ſo wird doch die Præcaution nicht ſchadlich ſcyn. 5e  enatt

An audern Orten hat man ſich mit nicht wenigern Ru.

tzen nachfolgender Mittel bedienet.

Erſtlich ſoll das Vieh, wann man verſpuhret, daß ſolche Seuche die
Nachbarſchafft beruhret, auf acht Tage im Stall behalten, demſelben alle Mor—
gen und Abend die Zunge wohl aus dem Maul gezogen, und genau, ob unter
oder auf der Zunge einige gelbe, weiſſe oder ſchwartze Blattern zu mercken. be
ſchauet werden, wenn man dergleichen nicht findet; iſt das Vieh noch geſünd,
und ſoll ihnen zur Præſervation die Zunge und das Maul mit Schweffel Buch
ſen. Pulver und Saltz unter einander gemiſcht, wohl gerieren werden. Fälls
aber dem Vieh das Maul ſchaumet, oder obgedachte Blattern zugehen, ſoll die
Zunge ungeſaumt und ehe 6 bis 8 Siunden verlauffen, mit dem droben allbe
reits beſchriebenen ſilbernen lnſtrument wohl gekratzet und ausgerieben wer—
den, biß etwas Blut hernach folget, alsdann wird die Materie mit einem Tuch,
ſo ungebleichet und niemahls genetzet worden, ſauber abgeputzet, die Zunge mit
Saltz und ſtarcken Wein-Eßig gerieben, und endlich mit etwas Honig, damit
es ehender zuſammen heile, uberfahren; Daferne aber die Zunge keine Blat
tern, ſondern Schrunden oder kleine Riſſe und Wunden hatte, muſſen ſelbige
durch den ſhneidigen Theil des bemerckten lnſtruments weniger nicht durch—
gefahren und rein geſchabet werden, alsdann kan man obiges appliciren. Zu
mercken aber iſt daß das lnſtrument nach dem Gebrauch bey einem jeden Stuck
mit Wein-Ehßig wohl geſaubert, auch das Leinen Tuch, mit welchem die Zunge
abgerieben, ſo gleich muſſe verbrennet werden, zumahlen die Materie ſehr ſcharff
und contagieus iſt, derowegen dann auch derjenige ſo damit umgehet, jedesmahl
die Hande mit friſchem Waſſer waſchen ſoll, maſſen es die Erfahrung gegeben,
daß durch Unbehutſamkeit viele Menſchen Schaden erlitten, welche darum zur
Vorſorge gebrauchen konnen Theriac, Mithridat, Pulver von Diptam, Tor-
mentil, Pimpernellen, Waſſer-Knoblauch, Entian, Armeniſchen bolus, Ter-
ram Sigillatam, Myrrhen mit Scabioſen, die Hande aber ſind mit Citronen
Wachho.der-od.r Scorpion-Oel zu beſtreichen.

Uber dieſes kan folgendes Recept bey dem geſunden ſowohl als den kran
cken Vieh gebrauchet werden, nehmlich Kien Ruß, Schieß Pulver, Schweffel,
Saltz und Waſſer unter einander gemiſchet, und zu einem Teig gemachet, wo
von einem jeden Stuck ein Loffel voll einzugeben.
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Jn dem Churfurſtlichen Collniſchen jungſthin publicirten Edict wird
dieſe Kranckheit mit denen in den andern Machrichten beruhrten Symptomati—
hus beſchrieben, und hat man daſelbſten nachſtehende in Auvergne bereits ge
brauchte Præſervativ-Mittel ebenfalls vor gut befunden, nehmlich:

1) Ein Loth Theriac,
2) Zwey Loth Lorbeeren,
z) Zwey Loth Gential- Wurtzel, und

4) Zwey Loth von runder und langer Oſter-Lucey.
Wovon die drey letztern Stuck zu Pulver gemacht und folgender geſtalt

gebrauchet werden muſſen: Es wird vorgemeldete Artzenev in einem Schop—

pen oder halben Quart Wein eingeweicht, und muß jedes Pferd, nachdem ſel—
bigem die Ader am Halſe zuforderſt gelaſſen, z Stunden nuchtern bleiben.

Solte ſich aber vorgemeldte Kranckheit verſpuhren laſſen, iſt ein ſo ge
nannter Gurgel-Tranck zu gebrauchen, welcher gemacht wird aus folgende
Artzeney.

1) Ein Loth Cypriſchen Vitriol,
2) Ein Loth Aloe,

Z) Ein halb Loth Myrrhen.

Es mujß aber dieſer Cypriſcher Vitriol und Aloe in einem erdenen mit
Firniß angeſtrichenen oder verglaſſurten Topff, ſo ein Pinte oder 32. Untzen
Waſſer halt, gekocht werden, und ſobald dieſelbe geſchmoltzen, muß das halbe
Loth Myrrhen zu Pulver gemacht, hinein gethan, alle dieſe Stucke zuaammen
vermiſchet, und in einen andern Topff eingeſchuttet, und auch ſo viele Waſſer,
nebſt einem Demi Septier, welches ſo viel als s. Untzen von guten WeinEßig dar
zu geſchuttet, und mit dieſem Tranck des krancken Biehes Halß ausgewaſchen oder
gegurgelt werden Wann dann dieſes geſchehen, muß man ſelbiges alſo anbin—
den, daß es den Kopff unter ſich nieder halte, dergeſtalt, jedoch, daß ſelbiges mit
der Naſe die Erde nicht beruhren moge; So muß man auch ſelbiges alsdenn
zwey Stunden lang geiffern, auswerffen und ſ. v. ſtallen laſſen, ohne daß man
demſelben in Zeit von zwey Stunden lang weder zu Eſſen noch zu trincken ge—
be. Nach Verflieſſung jetztgemeldter Zeit iſt es dienlich, daß die Zunge, welche
durch das Geſchwur trocken worden, erfriſchet werde. Man giebt ſolchemVieh
genetzte Kleyen, das Vorder-Maulwerck und Zahne zu erfriſchen und ſelbiges
darinnen kauen oder brublen zu laſſen, und kan ihme auch etwas wenig Heu
gegeben werden. Dieſer Gurgel-Tranck muß des Tages zweymahl dem Vieh
von allerhand Sorten, ſo nur von dieſer Kranckheit angegriffen, gegeben wer—
den, und dienet ſo gar zur Abhalt-und Abwendung gemeldter Kranckheit fur
das junge Vieh, ſo von derſelben noch nicht beruhret worden. Dem krancken
Vieh muß die Zunge an dem Ort, wo ſelbiges das Geſchwur hat, ſo lange ge
kratzet und geſchabet werden, bis das Blut hervor komme, man kan aber hie—

bey den Vitriol-Stein zu gebrauchen unterlaſſen, angeſehen derſelbe ſich in den
Gurgel-Tranck befindet.

NB. Um die Zunge des Viehes zu kratzen, ware ein rundes Blat von
Silber zu gebrauchen, ohngefehr von der Groſſe eines Guldens, mit verſchiede

nen eingeſchnitteuen kleinen Zahnchen mit einem eiſernen Stiehl, wie
ſolches bereits vor dieſem obſerviret worden.

No. II.
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No. II.
Gemeine und ſichere Mittel vor die gegenwartige

Seuche unter Pferden und Horn-Virh.

 Ur kræſervirung vor dieſer Seuche thut man Saltz und geſtoſſen Knob
S lauch in guten WeinEhig, und waſchet damit dem Vieh taglich den Mund,

on

g Lumpen Schuthen, auch Abſchabſel Horn Huff. auch rauchert man die Stalle Morgens und Abends mit Wevhrauch und

Jnſonderheit aber iſt nöthig, daß man dem Vieh die Zunge fleißig viſitire, und
wann man eine Blaſe oder Geſchwur daran findet, welche ſo wohl auf oder un
ter der Zunge als an der Seite ſich zu auſſern pflegen, offnet man ſelbige mit
einem ſilbernen laſtrument, und ſchabt ſie ſauber ab, maſſen ſie ſonſten von neu
en ſich wieder einzufinden pfleget.

Hierauf nimmt man feinen geſtoſſenen Pfeffer und Saltz wohl unter
einander gerieben, und reibet damit die Wunde. wornach man ſelbige mit fei
nen geſtoſſenen Saltz gantz bedecket, und das Vieh eine halbe Stunde nuchtern
ſtehen laſſet, worauf man ſelbigem etwas Semmel oder WeitzenKley in Waſſer
geweichet zu ſauffen geben kan, umb alſo die truckene und erhitzte Zunge damit
zu erfriſchen. Andere beſchmieren detgleichen Vieh zu dem Ende mit Honig,
nachdem jetztgedachter maſſen die Wunde vorher mit Saltz bedecket worden.

Nachhero muß man das Vieh bis zur volllommen Geneſung zweyh
mahl des Tages mit oberwehnten Eßig waſchen, wozu man einen an ein Holtz
gen feſt gemachten leinen Lappen gebrauchet.

Wann man des durch den Druck bekandt gemachten Recepts von
Vitriol gebrauchet, muß ſolches nur einmahl geſchehen, nehmlich wann die
Wunde bereits angeſchabet iſt, und muß man ſelbige alsdann mit dem Vitriol
biß zum Bluten reiben.

So bald die Blaſe geoffnet, muß man dem Vieh, in ſo weit es thunlich,
das Haupt unterwerts halten, daß von der gifftigen Materie nichts in den Halß
komme, an den Orten, woſelbſt die Seuche bereits 2 oder 3 Wochen gralfliret,
hat man bishero nicht verſpuhret, daß das Vieh, ſo von der Seuche geneſen, ſel
bige zum zweytenmahl wieder bekommen, und iſt kein eintziges davon verre
cket, wann man zeitig auf der. Huth geweſen. Die Menſchen naden wegen die
ſer Seuche nichts zu veſoraen, wann ſie nur ihre Hunde waſchen, welches am
ncherſten mit Eßig geſchiehet. Man hat dieſes Ubel auch an Schweinen ver
ſpuhret, aber doch ſehr ſelten.

Remedia undHulffsPlittel wider die Seuche, welche in die

ſem Jahr 1732. unter Pferden und HornVieh zu
graſſiren beginnet, an verſchiedenen Orten ver—

ſuchet und bewahrt befunden.
Dieſe Seuche iſt im Jahr 16g2. in Teutſchland zuerſt entſtanden,

und darauf weiter in die Niederlande ausgebreitet, zum letzten mahl aber im
Jahr 1731. in der Generalitat von Aauvergne und zum Theil von Cannat.

Methode





Salbey, ſtoß alles klein, und menge es untereinander, ſaubere hiemit des Vie
hes Zunge, und waſche ſie mit reinem Waſſer.

Anderes Recept.
Nimm alten Knoblauch, Raute, Roßmarien, Salbey, Nardus, Wer

muth und Saltz von einem jeden eine Handvoll, thue alſo dieſe Sachen in einem
irdenen Topff mit zwey Maaß ſtarcken Eßig, laß ſelbiges bis auf dic Helffte ein
ſieden, ſaubere und waſche damit die Zunge, nimm hernach ein Stuck geſaltzen
Speck, und reibe ſelbige damit, und ſaubere ſie mit einem Stuck leinen Lappen,
wie oben angefuhret iſt.

Anderes Recept, das noch nicht angeſteckte Vieh vor
der Kranckheit zu bewahren.

Nimm weiſſen Andorn, Wermuth, Salbey, Heydniſch Wund-Kraut,
Roßmarien, Peterſile, Raute, Nardus, Donderbart, Wacholder-Beeren, Pfef
fer und Saltz von einem jeden eine Hand voll, laß dieſes alles in einem Topff mit
Eßig und drey Maaß weiſſen Wein zuſammen ſieden, und gieb davon obigem
Vieh alle Morgen ein halb Quart zu ſauffen.

Anderweitiges Recept, wieder die vorbeſagte Seuche.
Nimm Saltz, Raute, Weyrauch, lmperatorien, Mertz-Knoblauch,

Roßmarien, Wacholder-Beeren, alles klein geſtoſſen, und unter einander gemen
get, laß es wohl aufſieden in ſo viel Eßig als von nothen iſt, und ſaubere hiemit
die Wuude, wie vorher geſagt.

Anderes Præſervativ.
Nimm Schwefel und SchießPulver, von einem jeden gleich viel, reibe hie

mit die Zunge, welchenfalls das Vieh præſerviret wird.
NB. Sobald man anmercket, daß die Seuche heran nahet, muß man das

Vieh im Stalle behalten, wahrenden 8 Tagen, oder ſo lange, bis die Gefahr vor
bey iſt, welchen man alsdann das jetzt berührte Præſervativ-Mittel geben kan,
nehmlich Schieß-Pulver, Schweffel und Saltz, als oben gemeldet, und zwar al
les klein geſtoſſen, azuſammen mit Waſſer vermiſchet, davon einem jeden Stuck
Vieh taglich einen Loffel voll gegeben.

Wieder die Pferde und HornBiehSeuche, welche im Jahr 1731. in Au-
vergne entſtanden, und ſich in dem Diſtrict von Cannat ausgebreitet, und in dieſem
1732. Jahr an verſchiedenen Oertern verſpuhret worden.

Dieſe Seuche auſſert ſich durch ein Blaßgen, welche unter, uber, und an der

Seite der Zunge des krancken Viehes hervor kommt. Es iſt ſelbige im Anfange
weiß, wird nachher roth, und endlich bey nahe ſchwartz, wann ſie durchgebrochen
bleibet ein Krebs-artiges Geſchwur zuruck, welches ſich mehr und mehr bis zur
Wurtzel der Zunge ausbreitet, ſelbige durchfrißt, bis ſelbige abgefallen, worauf
das Vieh bald hernach ſtirbt. Man ſiehet binnen 24. Stunden den Anfana,
Fortgang und das Ende dieſer Kranckheit. Selbige iſt deſto gefahrlicher, da ſie
ſich durch keine auſſerliche Zeichen offenbahret, weilen das angeſteckte Vieh friſſet,

trincket und arbeitet gewohnlicher maſſen, bis die Zunge aus dem Rachen gefallen.
Damit man aber den gefahrlichen Suiten dieſer Seuche vorkommen mo—

ge iſt unumganglich nothig alle ſo Pferde als Horn-Vieh, wenigſtens 2 bis 3
mahl taglich zu viſitiren, und ſolches nicht zu unterlaſſen, in der Hoffnung, daß
die Seuche noch weit entfernet ſey, weilen die Erfahrung gezeuget. daß ob wohl
ſelbige noch ſehr weit von der Stadt Cannat elvigniret geweſen, raſt alle Vor
wercker in einer und einer halben bis 2. Stunden rings um der Stadt zugleich

in ſelbigen Tagen davon angeſtochen worden.
Die Hulffs-Mittel, deren man ſich in Auvergne, und einem Theil des

mit dieſer Seuche heimgeſuchten Landes Cannat bedienet, beſtehen vors erſt in
einem Praſervativ, vor. das noch nicht damit behaffte Vieh, und dieſes Mittel
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wird aus folgenden Artzeneyen gemacht. Theriac oder Orvietan,. 3. Dragm.
Wurtz-Negelein, Zimmet, jedes 1. Dragm. geſtoſſenen Pfeffer, z2. Dragm. In—
gwer, 1. Dragm. Wachholderbeeren, . Dragm. Eine geſtoſſene Mnſcaten-Oduß
von einer mittelmaßigen Groſſe.

Dieſes alles wird in einem wohl zugedeckten Topff, mit einen halb—
Quart guten rothen Wein oder ſtarcken Bier gethan, um zum wenigſtens 5 46
Stunden in gelinder Warme auszuziehn, und wann man es dem Vieh eingiebt,
muß man alles wohl umruhren, damit das Dicke mit dem Dunnen vermenget
werde. Es mag aber dieſes Mittel dem Vieh nicht eingegeben werden, bis das
Vieh 6 Stunden ohne Futter geſtanden. Dieſer Tranck iſt dem Vieh heilſam
es ſchlagt aber nicht allemahl an, der Kranckheit vorzubeugen, welche denn auf
folgende Weiſe curiret wird.

HulffsMittel vor das Vieh, welche mit der Seuche befallen.
Wann man ein oder mehr Blaßchen an der Zunge beftndet, muß man

ſo fort mit einem ſilbern Loffel oder einem Stuck Geldes oder dem offtberuhrten
Inſtrument die Haut zerriſſen, daß Fell davon abziehen, und die Wunde bis aufs
Blut reiben, folglich muß man ſelbige mit warmen Waſſer oder lieber mit ſtar—
cken Eßig abwaſchen, worinnen man zuſorderſt fein Saltz, Jfeffer geſtoſſen,
Knoblauch und andere ſcharffere Krauuter einmiſchen kan, nach dieſem bedecket
man die Zunge mit ſehr feinen Saltze, wann man ſie vorher mit Vitriol wohl ge
rieben hat. Wann bey Beſchauung des Viehes man das Geſchwur ſchon voll—
kommen ſindet, muß man eben dieſelbe Hulffs-Mittel zur Hand nehmen und
ſolches in einem oder andern Fall 2. oder z. mal des Tages, bis das Vieh vollig ge
neſen, wiederhohlen. Einige laſſen das angeſteckte Vieh an den Halſe zur Ader,
wann die Blaßchen auf der Zunge ſind.

Obige Hulffs-Mittel ſind im Jahr 1682. ſowohl in Teutſchland als in
den Niederlanden wider dieſe Seuche mit guten Succeſs gebrauchet, und werden
auch bey gegenwartigen Laufften von beſondern Effect gefunden.

Wie denn auch mehr erwehnte Hulffs-Mittel zu Vorbeugung der ge
fahrlichen Pferde- und Vieh--Seuche, vermoöge Sr. Kayſerl. und Catholiſchen
Majeſt. Verordnung in dem Hertzogthum Luxenburg, und der Grafſchafft von
Chini im abgewichenen 1731ten Jahr den 13 Dec. bekannt gemachet, und uber—
all affigiret, wie ſolches vorher in gantz Franckreich, woſelbſten ſich dieſe Seuche
zuerſt geauſſert, geſchehen. Weiter wird annoch angemercket, daß man beym
Gebrauch des Vitriols das Haupt vom Vieh nach der Erden halt, und niemah
len in die Hohe, damit der gifftige Schleim aus dem Minde abflieſſen moge.

Ferner hat man aus der Erfahrung wahrgenommen, daß ein Kind ein
dergleichen Inſtrument, womit ein Schmidt einem Pferde die Zunge gerieben, da
er es auf die Erde geworffen, unverſehens aufgenommen und in dem Mund ge
ſtecket, dieſes Kind zwey Stunden darnach eben dieſe Vieh-Kranckheit bekom
men, und etliche Stunden darauf geſtorben.

Letzlich iſt aus Venlo Nachricht eingelauffen, daß dieſe Kranckheit wel
che das HornVieh und die Pferde intieiret, aus Franckreich gekommen und
von Süden nach Norden gehe, dieſe Ausbreitung iſt ohngefehr von 40 Meilen,
und hat neulich ſich uber das Collniſche, Bergiſche, Juliſche, ein Theil von Ober
Geldern das Luttiſche und Braband erſtrecket. Sie gehet fort in einer unge—
fahrlichen geraden Linie vier Meilen in einem Tage, wahret 2. bis 3. Wochen,
ehe ſie von einem Ort weichet, ſie gehet einige Dorffer vorbey, wo ſie wenig oder
keinen Schaden thut.

Dem Anſehen nach komt ſelbige von boſer Luft oder ſchlechtem Futter. Die
HüuulffsMittel ſchlagen mehrentheils an, wann man ſich derſelben inZeitenbedienet.

Man muß denen Pferden taglich die Zungen beſehen, die Stalle mit Rauchwerck
von alten Leder, Abſchabſel vom Horn gedachter Pferde rauchern, auch dergleichen Seuche mit
der Aſſa fœdida oder TeufelsDreck vermiſcht denen Pferden zu kauen geben. ce. c.

Die Bauren heilen dieſe Seuche mit Saltz und Pfeffer, andere mit Knoblauch Sch
fel, SchießPulver und Ruß, womit ſie den Pferden die Zunge reiben an dem Orte wo man ihwe
nen das Geſchwur aufgeriſſen.
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